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Schalenwild und Artenvielfalt

Schalenwild kann in zweierlei Hinsicht die Ar­
tenvielfalt beeinflussen. Einmal trägt es selbst 
zur Artenvielfalt der Faunen bei und anderer­
seits kann es durch Nahrungsaufnahme die Ar­
tenvielfalt der Flora beeinflussen.

Schalenwild und Vielfalt der Fauna
Etwa 10 Schalenwildartcn kommen unter mit­
teleuropäischen Bedingungen vor. In vielen 
Gebieten leben mehrere Schalenwildarten auf 
der gleichen Fläche. Schalenwild lebt in Popu­
lationen, die bestimmte Mindestgrößen haben 
sollten, um auf die Dauer erhalten zu bleiben. 
Daraus ergibt sich zwangsläufig, daß mit der 
steigenden Artenzahl auch insgesamt höhere 
Wilddichten in gemeinsamen Lebensräumen 
vorhanden sind die oft zu erheblichen Beein­
trächtigungen der Waldvegetation führen. 
Mehrere Schalenwildarten auf der gleichen 
Fläche bringen außerdem erhebliche Probleme 
bei der jagdlichen Bewirtschaftung. Der Jäger 
ist aus objektiven Gründen nicht in der Lage, 
mehr als 2 bis 3 Arten zu bewirtschaften. Dies 
hat bei verantwortungsbewußten Forst- und 
Landwirten, Jägern, Biologen und Naturschüt­
zern zur Forderung nach einer Einschränkung 
der Artenzahl auf der gleichen Fläche geführt. 
Will man den Forderungen nach Artenvielfalt 
und der gesetzlich verankerten Pflicht zur Er­
haltung eines den landwirtschaftlichen und 
landeskulturellen Verhältnissen angepaßten ar­
tenreichen und gesunden Wildbestandes sowie

der Pflege und Sicherung seiner Lebensgrund­
lage nachkommen, so müssen Möglichkeiten 
gefunden werden, wie diese Ziele realisiert 
werden können. Schalenwildbestände dürfen 
nicht eine Dichte überschreiten, in deren Folge 
deutliche Schäden an der Vegetation entstehen. 
Andererseits sollen die Arten in Populationen 
erhalten bleiben. Dies erfordert eine wildöko­
logische Raumplanung, die ausgehend von 
einer Lebensraumbewertung den einzelnen 
Wildarten optimale Lebensräume zuordnet.
Im Interesse der genetischen Vielfalt ist darauf 
zu achten, daß es nicht zu zu kleinen isolierten 
Populationen kommt und ein Austausch zwi­
schen den Populationen möglich bleibt. Eine 
Untersuchung an Rotwildpopulationen Meck­
lenburg-Vorpommerns hat gezeigt, daß einzel­
ne Rothirsche auch zwischen weiter entfernt 
liegenden Populationen wandern.
In diesem Zusammenhang ist eine Diskussion 
um nicht einheimische Schalenwildarten, ins­
besondere von Dam- und Muffelwild entstan­
den. die angeblich in deutschen Räumen nichts 
zu suchen hätten.
Dabei entsteht sofort die Frage nach dem Bc- 
zugszeitpunkt für die Bewertung nach einhei­
misch und nichteinheimisch.
Das Damwild ist seit etwa 200 000 Jahren 
nachweisbar. Seine Entstehung erfolgte we­
sentlich früher, wahrscheinlich am Ende des 
Tertiärs vor Beginn der Eiszeit. Für Deutsch­
land gilt als sicherer Fund für den Zeitraum des 
mittleren und jüngeren Pleistozäns ein in der
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Nähe von Berlin gefundenes Skelett und ein 
Nachweis für diese Art bei Weimar. Funde in 
England und Dänemark bestätigen, daß Dam­
wild in den letzten beiden Zwischeneiszeiten 
in unserem Raum gelebt hat. Nacheiszeitliche 
Vorkommen sind dagegen nicht belegt. Als 
Rüekzugsgebiet wird heute Kleinasien ange­
nommen.
Etwa mit Beginn unserer Zeitrechnung gelang­
te das Damwild mit den Römern wieder nach 
Mitteleuropa. Eine größere Ausbreitung er­
folgte in Deutschland nach 1800.
Die kurzen Hinweise zeigen bereits, daß man 
das Damwild durchaus als einheimische 
Wildart bezeichnen kann.
Über das Muffelwild weiß man viel weniger. 
Im mittleren Pleistozän lebten in Europa 
„mufflonartige“ Wildsehafe. Die spätpleistozä- 
nen Wildschafe entsprachen den europäisch­
kleinasiatischen Wildschafen. Nachweise lie­
gen aus Süddeutschland vor. Sie erlagen den 
pleistozänen Vereisungen und den starken Ver­
folgungen durch Mensch und Wolf. Rückzugs­
gebiete waren Korsika und Sardinien. Das 
Wort „einheimisch“ muß bei dieser Art mit 
einem Fragezeichen versehen werden. Muffel­
wild wurde ab Beginn unseres Jahrhunderts 
verstärkt in Deutschland eingebürgert.
Keine Zweifel gibt es bei Sikawild und 
Weißwedelhirsch, deren Einbürgerungen er­
hebliche Probleme mit sich gebracht haben. 
Das seit langer Zeit eingebürgerte Dam- und 
Muffelwild sollte heute zu den einheimischen 
Arten gerechnet werden. Beide Arten können 
künftig erhöhte Bedeutung erlangen, wenn 
Klimaveränderungen zu einer Erwärmung 
führen sollten. Sie sind wärmeliebend und an­
passungsfähig. Allerdings sollten insbesondere 
beim Muffelwild kranke (Schalenkrankheiten, 
Einwachser usw.) Populationen abgeschossen 
werden.
Insgesamt bereichern beide Arten die Vielfalt 
der Fauna. Sie sollten aber nicht weiter verbrei­
tet werden. Bei diesem Problem ergibt sieh die 
Frage nach der grundsätzlichen Haltung ge­
genüber „Ausländern“. Eine Diskussion um 
den Verzicht auf Kartoffeln. Tomaten. Tabak 
und Mais würde auf wenig Verständnis stoßen. 
Das Einwandern von Türkentaube. Marder­
hund. Mink. Waschbär und Fasan wird ebenso 
akzeptiert wie das unaufhaltsame Vordringen

der spätblühenden Traubenkirsche. Alle diese 
Arten haben in der Zwischenzeit örtlich hohe 
Dichten erreicht.
Schalenwild kann aber auch andere Auswir­
kungen auf die Faunenvielfalt haben. Alle Bo­
denbrüter sind besonders in der Brutzeit stark 
vom Schalenwild gefährdet. Hier seien nur 
Wiesenbrüter und Rauhfußhühner erwähnt, die 
beim Vorkommen hoher Schalenwilddichten 
kaum eine Überlebenschance haben.
Bekannt geworden ist in jüngster Vergangen­
heit ein Beispiel aus Sachsen-Anhalt, wo im 
Drömling. einem 300 ha großen Wiesenbrüter­
schutzgebiet, die Jagd untersagt wurde. Dies 
führte zu einer enorm hohen Schwarzwildkon­
zentration. Auf Drängen des Naturschutzes 
wurden schließlich 2 Jagden durchgeführt, die 
zu einer Strecke von ea. 120 Sauen führten. 
Bei solchen Schalenwilddiehten haben Boden­
brüter keine Chance zur Reproduktion. 
Negative Auswirkungen entstehen auch durch 
Lebensraumveränderungen, wenn z. B. die 
Beerkrautdecke bei hohen Rotwildbeständen 
so stark abgeäst wird daß diese nicht zur Fruk- 
tifikation kommt und Rauhfußhühnern die 
Nahrungsgrundlage genommen wird. Zu nen­
nen sind weiterhin eine Reihe von Helminthen 
und Insekten, die teils artspezifisch leben, zu 
deren Erhaltung das Schalenwild als Wirtstier 
beiträgt.

Schalenwild und Vielfalt der Flora

Etwas anders ist der Einfluß des Schalenwildes 
auf die Vegetation zu werten. Obwohl es eine 
ganze Reihe von diesbezüglichen Untersu­
chungen gibt, bleiben noch viele Fragen offen. 
Dies hängt sicher auch damit zusammen, daß 
diese Untersuchungen zu örtlich sehr differen­
zierten Ergebnissen geführt haben, in Abhän­
gigkeit von den Arten, der Wilddichte, der Ve­
getationszusammensetzung und anderen Um­
weltfaktoren. Verbiß durch Pflanzenfresser war 
und ist der Normalfall in Ökosystemen. Unter 
naturnahen Bedingungen ist er insgesamt ge­
ring (unter 5 %), kann aber örtlich auch bedeu­
tend sein, besonders bei Anwesenheit von sozi­
al lebenden Arten, die sich zeitweise zu größe­
ren Rudeln zusammenfinden. Es gibt Beispie­
le, in denen Pflanzenfresser die Vegetation 
ihrer Lebensräume so stark verändern, daß sie
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ihre eigenen Lebensgrundlagen gefährden. 
Schalenwild beeinflußt seine Nahrungsgrund­
lage und wird selbst wiederum von ihr beein­
flußt.
Die Vielfalt der Flora muß dabei sowohl hin­
sichtlieh des quantitativen und qualitativen An­
teils der Arten als auch der Ökosysteme be­
trachtet werden.
Bisher sind aus der Literatur keine Beispiele 
bekannt, in denen Schalenwild wissenschaft­
lieh nachgewiesen das Aussterben einer Pflan­
zenart verursacht hätte. Bekannt ist aber, daß 
es durch Einfluß des Schalenwildes zu einer 
Erhöhung der pflanzlichen Artenvielfalt kom­
men kann (B urschel 1977. R eimoser 1986, 
Won 1988). Unbestritten ist aber der Einfluß 
hoher Schalenwilddichten auf die Zusammen­
setzung und Struktur der Vegetation. Bei hohen 
Wilddichten kann Baum Verjüngung verhindert 
oder zumindestens zeitlich stark verzögert 
werden. Es kann örtlich zu einer Entmischung 
der Verjüngung kommen. Solche Fälle sind aus 
der Vergangenheit in verschiedenen Staats­
jagdgebieten der ehemaligen DDR bei extrem 
hohen Wilddiehten von über 30 Stück Schalen­
wild 100 ha Wald bekannt. In der Schorfheide 
bestand die Bodenvegetation auf 25 0 0 0  ha aus 
einem kurzgesehorenen Drahtschmielen- und 
Heidelbeer-Rasen im Kiefernaltholz. In diesen 
relativ artenarmen Ökosystemen hatte Laub­
holzverjüngung ohne Zaun keine Chance.
Pi irak  (1982) ordnet dem Rotwild nach Un­
tersuchungen in der Eifel eine Schlüsselfunkti­
on in Hinblick auf Struktur und Artenzusam­
mensetzung der Pflanzengesellschaften zu. Mit 
geringer werdender Natürlichkeit der Ökosy­
steme verstärkt sich der Druck des Rotwildes 
auf die Vegetation.
KRAUS (?987) fand in 4 Gebieten der Nordei­
fel nach Überschreiten einer Dichte von 1.5 
Stück Rotwild/100 ha einen Rückgang der 
Baumartenvielfalt. Mit steigender Dichte ver­
stärkte sieh diese Tendenz, bei gleichzeitiger 
Ausdehnung der Gräser durch Lichteinfluß. 
Der Deekungsgrad und die Artenzahl der 
Strauehsehieht nehmen unter solchen Bedin­
gungen ab (Schmidt 1978, Jauch 1981).
Einen wesentlichen Einfluß auf die Vegetation 
kann Schalenwild durch eine Bevorzugung 
einzelner Pflanzenarten ausüben. Man unter­
scheidet bei den Huftieren nach Ernährungsty­

pen w ie Grasäser. Mischäser oder Konzentrats- 
elektierer. Sie wählen ihre Äsung nach ver­
schiedenen Kriterien aus. Rehwild liebt leicht 
verdauliche zarte Äsung, die energiereich ist 
und schnell umgesetzt werden kann. Unbestrit­
ten ist aber auch eine geschmackliche Präfe­
renz. deren Ursachen aus menschlicher Sicht 
nicht immer nachvollziehbar ist. Dies ist von 
Wildart zu Wildart unterschiedlich, kann ge­
bietsweise und in Abhängigkeit von der Jahres­
zeit wechseln. Dabei sind Pflanzeninhaltsstoffe 
mit geruchlicher- und geschmacklicher Wir­
kung bedeutend. Wir haben dies in 2 Versu­
chen im ehemaligen Wildforschungsgebiet 
Hakel getestet. Beim ersten Versuch wurden 
22 Arznei- und Kräuterpflanzen auf ihre An­
nahme durch Hase. Reh- und Damw ild geprüft 
(Stu bbe . Z örner 1977). Eine Auswahl erfolg­
te jedoch hauptsächlich durch Rehwild. Bevor­
zugt wurden Löwenzahn (Tara.xacum off híña­
le), Eibisch (Althaea rosea). Kamille (Matvica­
ria chamomilla), Petersilie (Petroselium cris­
pían) und Kümmel (Carum carvi).
In einem 2. Versuche wurde die Verbißgefähr­
dung von 38 Gehölzarten durch Rehe und 
Hasen geprüft. Sommerverbiß erfolgte haupt­
sächlich durch Rehwild. Auch hier ergab sich 
eine deutliche Bevorzugung bestimmter Arten. 
Im Winter überwog der Hasenverbiß, der sich 
auch auf bestimmte Arten konzentrierte (Zör- 
ner et al. 1984).
Aus der Literatur sind Arbeiten von B ubenik 
(1959), C onradi (1960), W agner (1961). 
M öhrino  (1963), K lötzli (1965), H eptner 
u.a. (1966), H olzhausen (1970), E llenberg  
(1974). R am in  (1975) und anderen Autoren zu 
diesem Thema bekannt. Sehr beliebt bei Reh­
wild und anderen Schalenwildarten ist z. B. 
das Buschwindröschen (Anemone nemorosa). 
Eigene Beobachtungen dazu im Biosphärenre­
servat Schorfheide-Chorin werden durch M o r - 
genroth (1992), Pfadenhauer und Jauch 
(1985) und G erber (1995) bestätigt.
Beliebte Arten, die oft selten sind, können ört­
lich durchaus durch Schalenwild gefährdet 
werden. Das Bundesamt für Naturschutz 
(K rause 1996) nennt eine Reihe von Rote 
Liste-Arten, die dieser Kategorie zuzuordnen 
sind wie Campanilla cervicaria durch Rehwild 
im gesamten Verbreitungsgebiet. Lilium mar­
tagón in der Nordpfalz durch Rehwild. Aetaea
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spicata durch den Steinbock im Taunus und an­
dere Beispiele. Besonders gefährdet sind bota­
nische Raritäten in Mittelgebirgslagen auf klei­
nern Raum durch Muffel-, Gams- und Stein­
wild. Bei solchen Pflanzen handelt es sich 
auch um bevorzugt aufgenommene Arten. 
Ebenso wie es beliebte Arten gibt, sind solche 
bekannt, die nicht verbissen werden. Dies kann 
verschiedene Ursachen haben. Bei umfangrei­
chen Arbeiten zur Entwicklung von Verbiß­
schutzpräparaten (Stu bbe , C. 1968) konnte 
nachgewiesen werden, daß dafür auch chemi­
sche Substanzen maßgebend sein können.
Der Pflanzenverbiß hängt aber auch von ande­
ren Faktoren ab. So ermittelte D öring  (1990) 
die Nähe des Wildeinstandes als entscheidend 
für die Verbißhäufigkeit. Die Distanz zwischen 
realer und potentiell natürlicher Vegetation 
kann den Verbiß bestimmen (M üller  1992). 
Hohe Pflanzendiversität hat hohe Wildbestän­
de zur Folge. Dies wirkt dem Verbißdruck auf 
einzelne Arten entgegen. Der Verbiß verteilt 
sich besser. Dies kann für den Schutz forstlich 
interessanter Pflanzen bedeutend sein.
Beliebte Arten wie z. B. Türkenbundlilie (Lili- 
um martagon) oder das Weidenröschen (Epilo- 
bi um angustijblium), die gezielt vom Schalen­
wild aufgesucht werden, sind unabhängig von 
der vorhandenen Wilddichte gefährdet. Auch 
wenige Tiere fressen solche bevorzugten Pflan­
zen ab.
Die geschmackliche Präferenz kann durch 
Düngungsmaßnahmen erheblich beeinflußt 
werden. Dies wurde im ehemaligen Wildfor­
schungsgebiet Hohenbuckow in Kiefernbe­
ständen beobachtet. Auf den gedüngten Parzel­
len wurde die Drahtschmiele (Deschampsia 
fle.xuosa) samt ihren Wurzeln vom Rotwild 
aufgenommen. In der Nähe von Eberswalde 
wurden Buchenpflanzen, die in der Baumschu­
le mit Hühnergülle gedüngt wurden, vom 
Schwarzwild herausgezogen und aufgefressen. 
M üller (1992) berichtet von „besser gedüng­
ten“ Eichenpflanzen, die einen 37 % höheren 
Leittriebverbiß aufwiesen.
Eigene Untersuchungen zum Thema Artenviel­
falt und Schalenwild beziehen sich auf Unter­
suchungen an Baumarten in Kernzonen von 
Großschutzgebieten. Ausgangspunkt ist die 
Frage nach der Notwendigkeit eines jagdlichen 
Managements in Gebieten, die von menschli­

cher Tätigkeit möglichst unberührt bleiben sol­
len. Dies gilt für Nationalparks, Biosphärenre­
servate und andere Schutzgebiete.
Unter natürlichen Bedingungen, d. h. in von 
Menschen ungestörten Ökosystemen Europas, 
schaffen es große Pflanzenfresser nicht, die 
Vegetation zu vernichten. Unter solchen Be­
dingungen reguliert Großraubwild die Scha­
lenwildbestände, oder die großräumige und 
langfristige Dynamik zwischen Schalenwild­
populationen und Vegetationsentwicklung 
führt zu einer zeitlich unterschiedlichen Auf- 
und Abwärtsentwicklung beider Faktoren.
In der vom Menschen intensiv besiedelten Kul­
turlandschaft, in der unbeeinflußte Schutzge­
biete aufgebaut werden sollen, stellen sich die 
Verhältnisse etwas anders dar. Das intensiv be­
wirtschaftete und bejagte Schalenwild nimmt 
diese weitestgehend störungsarmen Gebiete 
als „Ruhezonen“ an und konzentriert sich dort 
in relativ großer Anzahl. Dies hat entsprechen­
de Auswirkungen auf die Vegetation. Seltene 
Pflanzengesellschaften sind aber häufig der 
Grund für die Bildung von Großschutzgebie­
ten.
Als Schlußfolgerung ergibt sich, daß Kernzo­
nen, sofern sie nicht von außen bejagbar sind, 
einer jagdlichen Wildbestandsregulierung un­
terliegen müssen.
Dabei muß sich die Jagd am Schutzziel orien­
tieren. d. h. sie muß dieses nach Möglichkeit 
unterstützen und das Erreichen fordern.
Die Arbeiten haben gezeigt, daß der Einfluß 
des Wildes auf die Vegetation nur mit langfri­
stig angelegten Monitoring-Systemen nach­
weisbar ist. Ausgangsbasis sollte die Gegenü­
berstellung der potentiellen und aktuellen Ve­
getation sowohl hinsichtlich der Pflanzenzu­
sammensetzung als auch hinsichtlich der Öko­
systeme sein. Bei der angestrebten Entwick­
lung zur „Natürlichkeit“ ist dann die Rolle des 
Schalenwildes einzuordnen und zu beurteilen. 
Die Untersuchungen erfolgten in dem inner­
halb des Biosphärenreservates Schorfheide- 
Chorin gelegenen Revier Arnimswalde, wel­
ches der OberfÖrstcrei Mi Imersdorf des Amtes 
für Forstwirtschaft Tempi in zugeordnet ist.
Das Revier umfaßt 616,23 ha Kernzone (I), 
473,12ha Naturschutzgebiet (II) und 323,21 ha 
Randzone (III). Die 3 Zonen haben getrennte 
Schutz- (I, II) bzw. Wirtschaftsziele (III), die
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hinsichtlich des Schalenwildeinflusses ge­
trennt betrachtet, aber gemeinsam gewertet 
werden müssen, da sich das Sehalenwildein- 
standsgebiet über den gesamten Raum er­
streckt. Die vegetationskundlichen Arbeiten 
ergaben folgende Natürlichkeitsgrade (Tab. 1).

Tabelle I Saliirlichkeitsgrade im Revier Arnims w alde

Zonierung Baumarten
%

Ökosysteme
%

1 25.74 17.56
II 11.24 4,81
III 7.60 3.27

Hinsichtlich der Artenvielfalt ist festzustellen, 
daß in der Zone I 17 aktuellen 11 potentielle

Baumarten gegenüberstehen. In der Zone II ist 
dieses Verhältnis 1 6 : 7  und in der Zone III 
12:4.  Die Zahl der Ökosystemtypen beträgt in 
der Zone I aktuell 59 gegenüber potentiell 
24 Stück, in der Zone II ist das Verhältnis 
34 : 11 und der Zone III 31 : 13.
Baumarten- und ökosystembezogen ist also die 
Biodiversität in der aktuellen Situation wesent­
lich höher als im potentiellen Zustand. Dies ist 
zu berücksichtigen, wenn der Einfluß von 
Schalenwild auf die Artcnviclfalt betrachtet 
wird. Ähnliches gilt auch für die Bodenflora. 
Mit zunehmender Natürlichkeit sinkt das 
Äsungsangebot für das Schalenwild.
Die Verbißaufnahme an den Baumarten erfolg­
te etwas abgeändert nach der Methode von 
K ühnast und E llenberg  (1992) in den Zonen

Abhängigkeit von Pflanzenzahlcn, Pflanzengröße und Verbiß

Ahh. / Verjiingungs- 
situation im Gesamt- 
untersuchiwgsgebiet 
Arnimswalde

Kerngebiet (I)
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Abb. 5 Pflanzenzahlen mul 
Verbißprozente in Abhängig­
keit von der Pflanzengröße 
ausgewählter Baumarten

I und 11. Das Verhältnis der Pflanzenanzahl in 
den einzelnen Pflanzengrößen zum Verbiß ins­
gesamt zeigen die Abb. 1,2 und 3. Die Situati­
on bei den einzelnen Baumarten ergibt sich aus 
den Abb. 4 und 5.
Zwischen Zone I und II bestehen deutliche Un­
terschiede in der Baumartenzusammensetzung 
der Verjüngung in den einzelnen Höhenstufen 
und der Verbißsituation. Die Ursachen für 
diese Unterschiede sind gegenwärtig nicht zu 
klären.
Welchen Einfluß der Schalemvildverbiß auf 
die Pflanzenzahlen der einzelnen Baumarten in 
den verschiedenen Höhenstufen hat. kann erst 
ein langfristiges Monitoring zeigen. Trotz des 
hohen Verbisses scheinen aus gegenwärtiger 
Sicht Licht und Feuchtigkeit einen bedeuten­
den Einfluß auf die Entwicklung der Verjün­
gung zu haben.
Ähnliche Arbeiten erfolgten im Rahmen eines 
Gutachtens zur Schalenwildregulierung in den 
Nationalparks „Ostufer der Müritz“ und „Vor- 
pommersche Boddenlandschaft“.

Im Nationalpark Vorpommersche Boddenland­
schaft ergab die Vegetationsaufnahme bis 
20 cm Höhe noch 11 Baum- und Straucharten. 
In der Höhe von 161 - 240 cm waren nur noch 
5 Arten vorhanden. Die gerne verbissenen 
Arten Eberesche. Pfaffenhütchen und Moor­
birke fehlten (s. Abb. 6 ). Im Müritz- National­
park standen 16 Baum- oder Straucharten in 
der untersten Höhenstufe 8  Arten in der höch­
sten Stufe gegenüber (s. Abb. 7). Im Teil Ser- 
rahn des Müritz-Nationalparks waren die Ver­
hältnisse anders (s. Abb. 8 ). Eiche und Kiefer 
erreichten diese Werte allerdings nur in Kie­
fernbestandstypen.
Die Abb. 9 zeigt die Anzahl der Individuen 
aller Baumarten je ha in den einzelnen Höhen­
stufen. Fast die gleiche Entwicklung war im 
Hauptteil des Müritz-Nationalparks und im 
Nationalpark Vorpommersche Boddenland­
schaft zu beobachten.
Die Abnahme der Pflanzenzahlen mit zuneh­
mender Höhe hat verschiedene Ursachen. Wild 
ist nur ein Faktor. Licht hat wahrscheinlich
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Boddenlandschaft. Höhenstufe 0-20 cm 
49Transekte, 2 563 Individuen

Boddenlandschaft. Höhenstufe 161-240 cm 
49Transekte, 74 Individuen

Pfaffenhütchen 2 %
5 sonstige 
Arten 2 % Sandbirke 4 %

Ahh. 6 Baumarten-Zusammensetzung in der untersten und obersten Höhen stufe im Nationalpark Vorpommersche 
Boddenlandschaft

Müritz/Hauptteil, Höhenstufe 0-20 cm 
109 Transekte. 1 992 Individuen

Müritz/Hauptteil. Höhenstufe 161-240 cm 
109 Transekte. 179 Individuen

Faulbaum 6  "»

9 sonstige 
Arten

2 %

Sp. Traubenki.
1 2 %

Sandbirke 
1 %

Sp.
Traubenki.

17%

Faulbaum
26",

Sandbirke
Eberesche 3 %

25 % Esche
1 %

Eiche 
11 %

Ahh. 7 Baurnarten-Zusammensetzung in der untersten und obersten Höhenstufe im Müritz-Nationalpark. Hauptteil

eine höhere Bedeutung. Dies ist sicher von 
Fläche zu Fläche unterschiedlich zu bewerten. 
Als Beispiel seien die Abbildungen 10, 11, 12 
angeführt.
Aus diesen Untersuchungen und einer Begut­
achtung von gezäunten und ungezäunten 
Flächen ergibt sich, daß die Zahl der ankom­

menden Arten durch Wild kaum beeinflußt 
wird. Die Individuenzahl wird jedoch durch 
Verbiß klar begrenzt.
E llenberg  (1993) konnte in den Wäldern der 
Hansestadt Lübeck nachweisen, daß eine 
reichhaltige Naturverjüngung mit steigender 
Höhenschichtung an Arten und Individuen ver-
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Serrahn, Höhenstufe 0-20 cm Serrahn, Höhenstufe 161 -240 cm
40 Transekte, 2 518 Individuen 40Transektc, 98 Individuen

Ahb. .v Buumurten-Zusummensetzung in der untersten und obersten Höhen stufe im Müritz-Nutionulpurk, Serruhn

Serrahn. alle B aum arten

. (/)/). 9 Individuenzuhlen j e  Wuchs- 
höhenstufe im Müritz Nutionulpurk, 
Serruhn

armt. Er hält den Wildverbiß fur den wichtig­
sten Selektionsfaktor. Eine ähnliche Schlußfol­
gerung ergab sich im Nationalpark Vorpom­
mersehe Boddenlandschaft. Besonders kritisch 
ist die Situation in vergrasten Kiefern-Altholz- 
beständen, in denen die Kiefer keine Chance 
/ur Naturverjüngung hat und die Sukzession 
über Vor- und Zwischenwaldstufen laufen 
muß. Die dafür geeigneten Baumarten Eiche, 
Moorbirke, Eberesche, Salweide, Bergahorn 
und Wildobst werden so stark verbissen, daß 
die Sukzession unterbrochen ist. In Buchen­
althölzern wird der Lichteinfluß zum entschei­
denden Faktor.
Verjüngungshemmend sind neben einer Ver­

grasung Adlerfarn und spätblühende Trauben­
kirsche.
Im Müritz-Nationalpark geht die Individuen­
zahl bei 240 cm Höhe von ca. 2 000 Stück/ha 
auf 180 Stück/ha zurück. Die Eberesche und 
die Esche sind in dieser Höhe völlig verbissen. 
Die Eiche ist ab 20 cm Höhe 100 %ig verbis­
sen. Dennoch wuchsen 20 Individuen aus der 
Verbißzone heraus. Ähnlich ist dies bei der 
Buche.
Diese für die Nationalparks Mecklenburg-Vor­
pommerns Vorgefundenen Verbißwerte wurden 
bei hohen Wilddichten ermittelt. Im Müritz- 
Nationalpark wurden 17- 21  Stück Schalen­
wild/100 ha Wald geschätzt, im Teil Serrahn
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Eiche Eiche, unverbissen

—O— Individuen/ha unverbissen

Ahh. 10 Bestandesdichte und Anteil unverhissener Individuen in Abhängigkeit von der Wachstumshöhe im Nationalpark 
Ibrpommersche Boddenlandschaft

Rotbuche Rotbuche, unverbissen

—O— Individuen/ha **+•* unverbissen

Ahh. I I  Bestandesdichte und Anteil unverbissener Individuen in Abhängigkeit von der Uächstumshöhe im 
Müritz-Nationalpark. Teil Serrahn

Eberesche Eberesche, unverbissen

Ahh. 12 Bestandesdichte und Anteil unverbissener Individuen in Abhängigkeit von der Wachstumshöhe im 
Müritz-Nationalpark. Teil Serrahn
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17-22 Stück und im Nationalpark Vorpom- 
mersche Boddenlandschaft 25 - 27 Stück.
Bei derartig hohen Wilddichten kann ein nega­
tiver Einfluß auf die Artenvielfalt nicht bestrit­
ten werden. Aber erst ein langfristiges Monito­
ring von Verbiß und Wilddichte wird Auskunft 
überden wirklichen Einfluß des Schalenwildes 
auf die Artenvielfalt geben.

Positive Einflüsse des Schalenwildes
Es gibt eine Reihe von Untersuchungen, die 
belegen, daß Jungbäume Verbißeinwirkungen 
kompensieren, was bei mehrfachem Verbiß 
aber zunehmend schwierig wird (Mu n se r  
1969: König 1976; E iberle 1980, 1984; 
Kam pm ann  1983; Pollanschütz 1984; S ie­
gel 1988). Dies hängt von der Regenerations- 
fahigkeit einzelner Arten und von Standort- 
seinflüssen ab. Ein Teil verbissener Individuen 
soll die nicht Verbissenen später im Wachstum 
übertreffen. Nach R eimoser (1986) können 
Rehe auch eine positive „Mischungsregelung“ 
veranlassen, indem sie jene Arten bevorzugen, 
die sich zahlreicher und schneller vermehren. 
Die Zahl der Keimlinge steigt dort, wo Reh­
wild die das Keimen der Baumsamen verhin­
dernden Konkurrenzpflanzen beäst (W olf

1988).
Dort, wo Schalenwild das Aufkommen von 
Baumvegetation verhindert, siedeln sich ande­
re Arten der Bodenflora an. Rehwild schränkt 
vielerorts die Ausbreitung der Brombeere ein, 
die sonst jegliche Baumverjüngung unter­
drückt. ln solchen Fällen trägt Rehwild auch 
zur Erhöhung der Artenvielfalt bei. Leider gibt 
es zu dieser Thematik relativ wenig Untersu­
chungen.

Zusammenfassung
Wildverbiß ist bei hohen Schalenwilddichten 
in vielen Wäldern Mitteleuropas ein Haupt­
hemmnis für die natürliche Verjüngung. Vor 
allem in extremen Lagen (Schutzwald, Ödlan­
daufforstungen) kommt es auf jeden Baum an. 
Hier ist auch ein geringes Verbißprozent nega­
tiv. Durch Schalenwild kann örtlich die Diver- 
sität und Abundanz von Arten herabgesetzt 
werden.
Hohe Schalenwilddichten sind weder für den

Waldbauer noch für den Jäger und Naturschüt­
zer gut. Sie wirken in der Regel negativ auf 
Wald und Wild.
Bei verträglichen Dichten muß der Einfluß 
des Schalenwildes örtlich interpretiert werden. 
Hier ergeben sich durchaus auch positive 
Effekte auf die Artenvielfalt der Fauna und 
Flora.

Summary
Title of the paper: Artiodactyles and 
biodiversity
In many forests of central Europe browsing is 
the main obstacle for natural regeneration. Es­
pecially in extreme areas (protection forest, 
waste land afforestation) each tree is impor­
tant. Even a low percentage of browsing has a 
negative influence. Cloven-hoofed game can 
reduce locally the diversity and abundance of 
species.
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